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Ein neuer "Höhepunkt" der GESCHICHTSFÄLSCHUNG 

Vor einigen Wochen lief im I. Programm 
des Deutschen Fernsehens die dreiteilige 
Serie über die Waffen-SS. Die erste Em­
pörung der Soldaten der ehemaligen Waf­
fen-SS, die sie gesehen haben, hat inzwi­
schen der Verachtung Platz gemacht. Es 
war nicht das erste Mal, daß wir gehässige 
und verleumderische Sendungen über un­
sere Truppe gesehen haltcn. Aber diese 
umfangreiche Schau übertraf schon durch 
ihre Länge alles bisher Dagewesene. 

Im Nürnberger Prozeß der alliierten Sie­
ger, selbstverständlich einschließlich der 
Sowjetunion, gegen die man damals im 
Westen noch nicht zum Kalten Krieg ent­
schlossen war, war die ehemalige Waffen­
SS im Rahmen der gesamten SS - mit Aus­
nahme der Reiter-SS - als "Vcrbrecheri­
sehe Organisation" verurteilt worden. Das 
schien Filmemachern immer wieder bei 
Bedarf die berechtigte Grundlage für die 
Diskriminierung der Waffen-SS zu geben. 
Die Deutsche Wehrmacht, die in Nürnberg 
nicht verurteilt worden war, blieb Jahr­
zehnte von derartigen Verunglimpfungen 
verschont. Man hatte sich in Nürnberg 
damit begnügt. einige Feldmarschiille einen 
Großadmiral und eine Anzahl Generale 
zum Tode oder zu langjährigen Haftstrafen 
zu verurteilen. Fast genau 50 Jahre später 
wurde auch die ehemaligen Deutsche 
Wehrmacht durch Zeitungen und besonders 
wirksam durch die Wanderausstellung 
.. Verbrechen der Wehrmacht 1941 bis 
1945" als "Verbrecherische Organisation" 
abgestempelt. Und das taten nicht die Sie­
ger von 1945, sondern deutsche Staatsbür­
ger aus eigenem Antrieb. Die überlebenden 
Soldaten der ehemaligen Deutschen Wehr­
macht waren zunächst fassungslos und 
suchten nach einem Grund. Er wurde 
schließlich in der Absicht irgendwelcher 
mächtiger Kreise gesehen, in den Augen 
jüngerer Generationen deren Väter und 
Großväter moralisch zu erniedrigen und die 
Jungen zugleich in "Haft" zu nehmen, um 
sie dadurch zu willfährigen Objekten ihrer 
politischen und wirtschaftlichen Interessen 
zu machen. Nach 50 Jahren kann man sich 
das leisten, da die Zeitzeugen, die wirksam 
widersprechen könnten, größtenteils nicht 
mehr leben oder nicht mehr die Kraft zu 
öffentlichen Auseinandersetzungen haben. 
Wer fragt sich heute noch, wer vor rund 40 
Jahren die Bundeswehr aufgebaut hat? Es 
waren doch Soldaten der ehemaligen Deut­
schen Wehrmacht und der Waffen-SS. Aber 
ist das noch aktuell. da doch Minister einer 
Partei, die in ihrem Programm die Abschaf-

fung der Bundeswehr fordert. in der jetzi­
gen Bundesregierung sitzen? 

Auf die Hetzkampagne gegen die Deut­
sche Wehrmacht hat das Fernsehen jetzt 
gewissermaßen als Trumpf die dreiteilige 
Sendung über die Waffen-SS gesetzt. Sie 
mußte bei jungen Deutschen, die nur aus 
dem vorgeschriebenen Schulunterricht die 
jüngere deutsche Geschichte kennen, die 
Vorstellung erzeugen, die ehemalige Waf­
fen-SS sei ein Verein militärischer Dilettan­
ten gewesen, die sich selbst eingebildet hiit­
ten, eine Elite zu sein. Ihre hauptsächliche. 
ja fast ausschließliche Tätigkeit habe darin 
bestanden, furchtbare Kriegsverbrechen zu 
begehen. Und wenn man nicht genügend 
Beispiele von Verbrechen Einzelner, die 
einer größeren Gesamtheit angelastet wur­
den, fand, mußten Bilder von Konzentrati­
onslagern, Massenerschießungen irgendwo 
durch irgendwen oder Reden. die keinen 
Bezug zur Wirklichkeit der WaITen-SS hat­
ten, die keiner von ihnen gehört hatte und 
deren Echtheit er daher auch nicht beurtei­
len konnte. herhalten. Die wenigen Bilder 
aus den Einsätzen der Truppe gehen in der 
Masse der Schreckensbilder völlig unter. 
Und die sind so grausam, daß unwissende 
Zuschauer gar nicht auf den Gedanken 
kommen zu fragen, ob denn die über 
900.000 "Mitglieder" der WatTen-SS mit 
diesen Greueltaten jahrelang ausgelastet 
gewesen sein könnten. 

Wie könnten Zweifel an den Darstellun­
gen aufkommen, wenn im Vorspann von 
.. wissenschaftlicher Beratung" die Rede 
war? Konnten Zuschauer etwa wissen, daß 
im Polenfeldzug die Leibstandarte nicht an 
den Kampfhandlungen zur Einnahme der 
Festung Modlin beteiligt war und also 
nicht, wie behauptet, polnische Kriegsge­
fangene erschossen haben konnte~ Sie war 
vom 23. September an im südlich der 
Weichsel gelegenen Einschließungsring in 
Stellung gewesen, um einen denkbaren 
Ausbruchsversuch der Eingeschlossenen 
nach Warschau zu verhindern. Er fand 
nicht statt. Die einzige Kamptllandlung der 
Leibstandarte vor Modlin bestand aus dem 
Einsatz von zwei Spähtrupps gegen da, 
Fort V. um die Kamptbereitsehaft des Fein­
des aufzuklären. Am 26. und in der Nacht 
vom 27. zum 21\. 9. wurde die Leibstan­
darte durch das Infanterieregiment 354 
abgelöst, noch bevor der Angriff des Regi­
ments "Deutschland" der Waffen-SS nörd­
lich der Weichsel gegen das Fort I begann. 
das noch kämpfte, obwohl der polnische 
Kommandant der Festung, die Einstellung 

der Kamptllandlungen bereits befohlen 
hatte. Ein Feuerüberfall der deutschen 
Artillerie auf das Fort veranlaßte <luch seine 
Übergabe. Über 30.000 polnische Soldaten 
und etwa 4.000 Verwundete gingen in deut­
sche Kriegsgefangenschaft. Auch hier gab 
es keine Erschießungen von Kriegsgefange­
nen. 

Ehenso .. wissenschaftlich" sind die Be­
hauptungen angeblicher Verstiil.le dieses 
Regiments gegen die Regeln der Haager 
Landkriegsordnung. Eine Polin berichtete 
von angeblichen Erschießungen in War­
schau; der .. wissenschaftliche Beirat'· wul~te 
offenbar nicht. daß die südlich der Weich­
sel einige Kilometer vor der Stadt liegende 
Leibstandarte den Befehl hatte. Warschau 
nicht zu betreten. Einen gleichen Bdehl 
halte das Regiment .. Deutschland". 

Aus dem West feldzug im Jahre 19·Hl 
wird im Film berichtet. daß - wiederum die 
Leibstandarte - bei Dünkirchen britische 
Get~lIlgene erschossen habe. Dazu wird ein 
Bild von der Vernehmung gefangener Bri­
ten durch einen Offizier in schwarter Pan­
zeruniform gezeigt. Der Panzeroffizier auf 
dem Bild ist Leutnant Helmut Ritgen vom 
Panzerregiment der 6. Panzerdivision. dem 
niemals irgendwelche Verstöße gegen das 
Kriegsrecht vorgeworfen wurden. (Siehe 
auch hierzu die "Presseschau" in dieser 
Ausgabe). Der "wissenschaftlichen Bera­
tung" ist wiederum ein Fehler unterlaufen . 
Sie meinte, Soldaten der Waffen-SS. die 
einem Panzerverband angehörten. hätten 
auf den Kragenspiegeln einen Totenkopf 
gehabt. Das war nur bei der Panzertruppe 
des Heeres der Fall. Die schwarze Panzer­
uniform der Waffen-S5 hatte auf dem rech­
ten Spiegel die SS-Runen, auf dem linken 
die Dienstgradabzeichen. Lediglich die 
Soldaten der Division "Totenkopf' in der 
besonderen Ausführung der Waffen-SS. 
Diese Division war übrigens nicht bei Dün­
kirchen eingesetzt. 

Daß am 22. Juni 1941 über 200 deutsche 
Divisionen die Sowjetunion .. überfallen" 
hätten, darf selbstverständlich in diesem 
Film nicht fehlen. Kein Wort \'om Gegner. 
der zum Angritf in weit überlegener Zahl 
bereitstalid und bereits seine Grell7hinder­
nisse weggeräumt hatte. wie wir durch die 
Forschungen von Victor Suworow und 
anderen wissen. Der .. Überfall" ist aller­
dings nicht die irrige Auffassung der .. wis­
senschaftlichen Berater", sondern die offi­
zielle politisch verordnete Lehre, um die 
angebliche .. Alleinschuld" Deutschlands 
HIn Kriege, die späteren deutschen Gebiets-
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ahtrL'tllll!!L'Il. dic Vntrcihllll!!CIl dn Dcut­
'L'hcll aus diL',SL'1l C;chictcll. die dcutsche 
'kilung, DellHlntagcn, Ilungcrkurcn, jahre-­
lall!!e IksL'l/_ung. viilJ..crrcchtswidrigc 
h\ allgsarhcit der dcutschcll Kricgsgcfan­
!!eIlL'IL Rauh \'Oll Patcnten. dcs dcutschcll 
:\uslalldshesit/cs ulld dcr C'oldn.:serVl'1l dcr 
dcutschcn RciL'hshallJ.. lU rcchtfertigcn_ 

Um Ilicht ullgnccht I_li scill: cinmal wird 
L'ln Kall1j1kinsatl der Totcnkopfdivisioll im 
Kl'SSl'i \Oll IklllJ<lllsk hcilüufig nw~ihllt. 
V()Jll V"rstLlI', der rc!!l'im~iI_\ig gcsclllll~ihtCIl 
LeihslallLlarte itll lIerhst 194 I his J{ostow 
am Dun und der Bildung eines BriicJ..cn­
KopIes üher dcn breitcn Strom, dcr allcr­
din!!s nicht gchaltcn werden konnte, weil 
der (JL'g11L'r weiter nördlich heim Nachharn 
durchgcbrochcn war, ist dagegen Keine 
Redc_ Wußte das die "wissenschaftliche 
lkratung" nicht oder paßte ein so herausra­
)!cnder Erfolg nur nicht in dic Tcndcnl? 

Das hütte allerdings auch nicht zu der 
Ikhauptung gepaßt, daß cs der WafTen-SS 
an qualifizierten Kommandeuren vom 
Re)!iment an abwürts gemangelt hahe. 
Auch Kriegserfahrung hLitte Illan ihr nun 
nicht mehr hestreiten können. 

Selhstversüindlich werden Bilder von 
Exekutionen anscheinend russischer Zivili­
,ten )!CI.cigt, wie wir sie aus der "Wehr­
machtsausstellung" kennel1. Wer das wa­
rUIll )!etan hat, wird nicht gesagt, wie auch 
wrschwiegen wird, daß die Sowjetunion 
die Haager Landkriegsordnung nicht unter­
schrieben hatte und auch nicht beachtete. 
Das ermöglichte den schrecklichen Partisa­
nenkrieg, den hinterh~iltigen hewaffneten 
Kampf nicht durch Uniformen erkennharer 
Banden bei gleichzeitiger Erprcssung der 
ansüssigen Zivi Ibevölkcrung, für den die 
sowjetische Führung die volle Verantwor­
tung zu tragen hatte. Davon war in Nürn­
bcrg ebenso wenig die Rede, wic es in dcr 
verleumderischen Ausstellung der Fall ist. 

Im Jahr 1943 hatte cs u.a. einen herausra­
genden Höhepunkt des Einsaues von Divi­
,ionen der Waffen-SS gegebcn. Nach der 
Einschließung von St,alingrad Ende dcs 
Jahres 1941 hatte eine sowjetische Offen­
sive eine Lücke von 50() km Breite in die 
deutsche Front gerissen, in der nur noch 
Splitterverbünde Widerstand leisteten. Um 
einen Zusammenbruch der Südfront zu ver­
hindern, wurde das SS-I'anlerkorps aus 
Frankreich ab Januar 1943 in Eiltranspor­
ten der Reichsbahn in den Raulll um Char­
kow herangeführt. Das Korps war aus dem 
in Panl.erdivisionen umgegliederten Divi­
sionen "Leibstandarte", "Das Reich" und 
"Totenkopf" gebildet worden. Die sowjeti­
sche Offensive konnte durch die nach und 

~ 11I·.K F'KI',IWII.IKiE 

SS-Obergruppenfiihrer lind Generaloberst der Waffen-SS Paul Hausser. Komman­
dierender General SS-Panzerkorps, im '(\lrIn eines Panzer IV. 

nach eintreffenden Teile des SS-Panzer­
korps an Donei. und Oskol ver/.iigert wer­
den. das I'anl.erkorps mußte aber schließ­
lich auf Charkow I,urückgehen. Es J..am zu 
einer operativen Umfassung des Pan/.er­
korps, und es l.eicllllete sich die Gefahr ab, 
daß die Heeresgruppe Don abgeschnitten 
würde. 

Adolf I1itlcr hefahl. Charkow unhedingt 
w halten. Die Armeegruppe Lanl und die 
Heeresgruppe von Feldmarschall von Man­
stein widersprachen nicht. Als am 15. 2. 
der Gegner bereits in den Nordwestteil und 
den Südostleil der Stadt eingedrungen war, 
gab der Kommandierende General des SS­
Panzerkorps, SS-Obergruppenführer und 
General der Waffen SS, Paul Hausser, auf 
eigene Verantwortung den Refehl zur Riiu­
mung Charkows. Die Einschließung des 
Korps und seiner Nachbarn war verhindert. 

Eine Bedrohung des linken Flügels des 
rechten Nachbarn des SS-Panl.erkorps, 
wurde im Zusammcnwirken seiner drei 
Panl.erdivisionen durch Einkesselung und 
Vernichtung des Gegners in dreiHigiger 
Schlacht heseitigt. Damit waren die Vor­
aussetzungen für eine Offensive llll' Wie­
dereinnahme von Charkow gegehen. Nach 
schweren Kiimpfen stand <Im 11. M~irl 
1943 die "Leibstandarte" wieder auf dem 
"Roten Platz", am 14. war die gan/,e Stadt 
im Lksitt, des SS-I'anl.erkorps. Der kilte 
große Sieg im Osten war errungen. 

Zu diesem grol.lartigen Kampferfolg 
weil.l der Film nur zu sagen, daß die Kiimpfe 
11.50() Tote gefordert hütten. Das ist eine 
unsinnige Zahl, denn dazu müßten noch 

4(1.()()() Verwundete gekommen sein. rast so 
viel wie die Gesamtst~irJ..c des Pan/erko'lls. 
.. wissenschaftliche Beratung'''' Wenn man 
schon glaubte, einen Erfolg der Waffen-SS 
nicht gan/. verschweigen IU können, sollte 
er doch durch ungehcuere Verlu,te crkauft 
worden sein. 

Auch von den Kiimpfen lur Abwehr der 
alliiertcn Landung in der Normandie und in 
Süd frankreich im Sommer 1944, in dcnen 
die Parller- und Paniergrenadierdivisionen 
der Waffen-SS in hewundernswerter Weise 
lange einem an Zahl der Truppen und de, 
Materials weit überlegenen Gegner bei alli­
ierter Lu ftherrschaft widerstanden, leigte 
der Film nichts. Sein Thema waren angeb­
liche Kriegsverbrechen in Tulle und Ora­
dour wührend des Marsches der Di\'ision 
.. Das Reich" zur Normandiefront. Daß in 
Tulle 120 Soldaten der Wehrmacht durch 
französische Freischiirler hestialisch ermor­
det und geschündet worden waren und als 
völkerrechtlich llllUssige Abschreckungs­
handlung dann 120 .. Maquisards und ihre 
Komplizen" hingerichtet wurden. wird im 
film ve{schwiegen. Im Fall Oradour wer­
den die vorangegangenen J..rieg,rel'htwidri­
gen Handlungen des Maqui, kaum ange­
deutet. Daß die Frauen und Kinder in der 
Kirche durch Explosion \'on Munition und 
Sprengstoff. den die Maquisanis in ihrel11 
l\lrm und unter dem Kirchendach gclagnt 
hatten, getiitet wurden, wird I'Crschwiegen. 
Dagegen wird die verlogene Rehauplllng 
eines Zeugen gehracht. er habe Brenn,toll 
in die Kirche getragen. Ebenso wenig 
wurde erwühnt. daß die im Prozeß in Bor­
deaux Verurteilten bald nach seinem Ende 
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entlassen wurden und die Akten des Pro­
zesses bis weit ins zweite Jahrtausend hin­
ein in einem französischen Archiv unter 
Verschluß gehalten werden. Der Bericht 
des im Film gezeigten "Taters" konnte 
keine Aufklärung bringen, da die Vcrurteil­
tcn zum Schweigen übcr den wahren Sach­
verhalt verpflichtet worden waren. 

Ein Ereignis, das in der Geschichte des 
Zweiten Weltkrieges einzigartig dasteht, 
haben die Regie der Filmreihe und wohl 
auch ihre wissenschaftlichen Berater "vcr­
gcssen". Es geschah im Herbst 1944 bci 
Arnheim. Durch eine groß angelegte Zan­
genbewegung beabsichtigten die Westal­
liierten, die Abschußbasen der V2 in 
Holland zu vernichten, das Ruhrgebiet ein­
zuschließen und dadurch den Krieg schnell 
zu beenden. Amerikanische und britische 
Luftlande- und Bodentruppen sollten hier­
zu als nördlichcr Arm Brückenköpfe übcr 
den Wal bei Nymwegen bzw. den Nieder­
rhein bei Arnheim bilden. Am 17. Septem­
ber hatte die Luftlandung der I. Britischen 
Luftlandcdivision westlich Arnhcim be­
gonnen. Sic wurde in mehrtägigen vcrlust­
reichen Kämpfen durch cine Kampfgruppe 
der 9. SS-Panzcrdivision "Hohenstaufen", 
die hicr auf den Abmarsch zur Auffri­
schung ins Reichsgebiet wartete, und durch 
Alarmeinheiten von Waffcn-SS und Hecr 
in einen kleinen Brückenkopf bei Ooster­
beek westlich Arnheim zusammenge­
drängt. Die deutsche Seitc hatte mehrerc 
Funksprüche mitgehört, in denen dic Ein­
geschlossenen dringend um Hilfe baten, da 
es an Medikamenten für die viclen Ver­
wundcten fehle. Obersturmbannführer Wal­
ter Harzer. der Führer der Kampfgruppe 
von "Hohenstaufen", regte seinen Divisi­
onsarzt. Hauptsturmführer Dr. Egon Skalka 
an. den Briten zu Hilfe zu kommen. 

Dr. Skalka fuhr mit einem Kübelwagen, 
eincn gcfangenen Engländer mit einer Rot­
kreuztlagge auf dcr Kühlerhaube seines 
Wagens, durch die Kampflinien zu den Bri­
tcn und bot an. während eincr zu vereinba­
rendcn Kampfpause die Verwundeten aus 
dem Kcssel hcrauszuholen und in Lazarette 
hintcr dcn deutschen Linien zu bringen. 
(Siehe hierzu das Titelbild dieser Ausgabe.) 
Ocr Britische Divisionskommandeur, Major 
General Urquhart, und Obersturmb~1fnfüh­
rer Harzer stimmten dem Vorschlag ihrer 
beiden Divisionsärzte zu, und am 24. Sep­
tember begann die Bergung der verwunde­
ten Briten und einiger Deutschcr. Colonel 
Warrack, der britische Divisionsarzt, be­
dankte sich mit dem folgenden - übersetz­
ten - Schreiben bei Dr. Skalka und Walter 
Harzer: 

,,2. Oktober 1944 - Ich möchte hiermit 
meinen Dank und meine Anerkennung 
für die äußerst wirksame Art ausspre­
chen, in der die deutschen Sanitätsdiellste 
mehr als 2.200 Verwundete der I. Luft­
landedivisioll während der Zeit vom 24. 
bis 26. Sept. 1944 aus dem Raum Ooster­
beek evakuierten. Der deutsche Sallitäts­
dienst arbeitete Tag und Nacht, zeitweise 
im Feuer beider FronteIl. Er beelldete 
seille Arbeit erst, als die Dunkelheit am 
26. September hereinbrach, an dem alle 
britisch eil ulld deutschen VerwundeteIl ill 
Sicherheit waren. 

Apeldoom, Holland - gezeichnet: War­
rack, Colonel" 

Die britischen Politiker bedankten sich 
bei Dr. Skalka dadurch, daß sie ihn völker­
rechtswidrig zwei Jahre in Kriegsgcfangen­
schaft festhielten und bei Walter Harzer 
indem sie ihm 1975 dic Einrcisc zu cincr 
Pressekonfcrenz in London verwcigcrten. 
obwohl in einer hitzigcn Unterhausdcbatte 
sei ne Verdienste hervorgehoben wordcn 
waren. Man könnte sagen. das war halt 
politische Siegcr-Mentalitiit. Dic deutschen 
filmemacher und ihre miliUirischen Berater 
übertrafen die britischen Politiker noch. 
indem sie diesc einzigartige Tat 50 Jahre 
nach Kriegscnde verschwiegen haben. Dics 
Ereignis paßte nicht in ihr verleumderi­
sches Bild der WafTen-SS. Das kann nur 
Abscheu erregen. 

Auch über die Ardennenoffensivc im 
Winter 1944/45 weiß der film fast nur übcr 
den Malmcdy-Prozess zu berichten. Ocr 
Vorfall an der Kreuzung bei Baugnez war 
nach dem Urteil des US-amerikanischen 
Gcnerals Patton ein "battleficldincident" 
(Gefechts- Vorfall), der unvenneidlich und 
nachträglich nicht aufzukliiren ist. Untcr­
schiedliche Beurteilungen räumt auch der 
Film ein. Der Vorfall wurde von der ame­
rikanischen Führung hochgespielt, Ulll 

womöglich nachweisen zu können, daß die 
deutsche führung befohlen hätte, keine 
Kriegsgefangenen zu machcn. Das ist dank 
der amerikanischen Verteidigung illl Pro­
zess nicht gelungen, und die Urteile mul3-
ten nach und nach herabgesetzt und die 
Verurteilten entlassen werden, als amerika­
nische Untersuchungskommissionen crmit­
telt hatten, daß die belastenden Zeugenaus­
sagen von Soldaten der Panzergruppc Pei­
per durch grausame und selbstverständlich 
unzuliissige Methoden erpreßt worden wa­
ren. Bilder vom bewundernswerten Durch­
bruch der Panzergruppe Peiper bis weit in's 
Hinterland der Amerikaner wurden im 
Film selbstverständlich nicht gezeigt. die 
Anerkennung einer militlirischen Großtat 

sollte ja auch nicht der Zweck der Film­
serie sein. 

Mit diesen Ausführungen über Kriegs­
verbrechen soll keineswcgs in Abrede ge­
steilt wcrden - was wir wiederholt gesagt 
und geschrieben habcn - daß von cinzelnen 
Soldaten der WafTen-SS Kriegsverbrcchen 
begangen worden sind. Sie wcrden weder 
bagatellisiert noch beschönigt. Sie müssen 
allerdings in eine erklärende Beziehung zur 
Gesamtzahl der Truppe gesetzt werden. 
Wenn sich in einer Truppe von nahezu 
I Million Mann beispielsweise IO() Men­
schen befunden haben. die zur Begehung 
von Kriegsverbrechen fiihig warcn. so 
spricht es einer gerechten Betrachtung 
Hohn. wenn diese Außenseiter zu kcnn­
zeichnenden Beispielen für alle gemacht 
werden. Kriegsverbrechen von Angehö­
rigen unserer Truppe sind teilwcise noch 
während des Zweiten Weltkrieges durch 
die Truppengerichtsbarkeit mit harten Stra­
fen geahndet worden. Nach dem Kriege 
fanden "Kriegsverbrecherprozesse" nur 
gegen deutsche Soldaten statt. Dagcgcn 
wurden Kriegsverbrechen alliierter Solda­
ten durch die Sieger nicht verfolgt. 

Eine uns schr wesentliche erscheincnde 
und .. wissenschaftlich" nicht zu begrün­
dende Behauptung der Fillllelllacher soll 
noch erwähnt werden: Die .. Europ~iischen 
Freiwilligen" seien lediglich wegen Man­
gels an Ersatz herangeholt wordcn. Als 
erste "europäische" Di vision, wurde die 
Division "Wiking", vom I. Dezember 1940 
an aufgestellt. Von eincm Mangel an Ersatz 
zu dieser Zeit kann beim schlcchtesten 
Willen nicht gesprochen werden. Diese 
Maßnahme war vielmehr ein erster Hin­
weis auf die Absicht, nach dem Kriege cine 
europäische Gemeinschaft zu schaffen. Im 
weiteren Verlauf des Krieges kamen zu den 
ersten Dänen. Norwegern, Schwcdcn. Nie­
derländern und Flamen dann Esten. Letten. 
Ungarn, Kroaten. Wallonen, Franzosen und 
Männer anderer Nationalitiitcn hinzu. ins­
gesamt rund 200.000 Europäische Frei­
willige, die ausschließlich an der Ost front 
gegen die Sowjets und ihre Verbündeten 

~ cingesetzt wurden. Sie wünschtcn ihre Hei­
matländer gcgen die rote Flut zu schütlen 
und ihnen zugleich angemessene Pliitze in 
dem künftigen geeinten Europa zu sichern. 
Selbstverständlich waren sie zusallllllen mit 
den 310.000 Volksdeutschen aus den deut­
schen Siedlungsgebieten außerhalb des 
Deutschen Reiches eine willkommene Ver­
stärkung für die deutsche Kampfkraft 
gegen den Bolschewismus. Wie notwendig 
sie war. zeigte das Schicksal der ost-mittel­
europäischen Länder. welche die .. Be­
freier" aus dem Westen im Stich gelassen 
hatten. 
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Wenn wir einige der außerordentlichen 
Leistungen der Truppen der Waffen-SS 
elw~ihnt haben. die die drei Filme trotz 
.. wissenschaftlicher Beratung" verschwie­
gen haben. wird damit von uns kein 
behaupteter .. eliUifer" Anspruch erhoben. 
Dil'se Bewertung ist in ausWndischer Lite­
ratur wiederhol! gebracht, aber von uns 
nicht aufgenommen worden. Im übrigen 
braucht nicht verschwiegen zu werden. daß 
lhe von 1044 ab aufgestellten Divisionen 
der WatTen-SS personell. in Bcwaffnung 
und Ausrüstung nicht vollständig waren 
Sie wurden meist noch während der Auf­
stellung als Kampfgruppen wm Schließen 
von LÜCKen an der Ostfront eingesetzt. 
Auch sie haben sich in Anbetracht der 
gegcbenen Vorausset/.ungen tapfer geschla­
gen. 

Ein Zeitzeuge durfte Kurz über die Arbeit 
der Hilfsgemeinschaften auf Gegenseitig­
keit der Soldaten der ehemaligen Waffen­
SS (HIAG) berichten, die seit dem Jahre 
1950 gegründet wurden. Dabei kam nicht 
zum Ausdruck, daß in den 50er und 60er 
Jahren Tausende Überlebende zu mehreren 
Suchdiensttreffen zusammenkamen, auf 
denen Bundestagsabgeordnete Ansprachen 
hielten. Tausende Heimkehrererklärungen 
wurden ahgegeben, die zur KWrung vieler 
VermißtenschicKsale führten. 

Es muß noch ergänzt werden, daß ncben 
der Hilfe für notleidende Kameraden und 
Hinterbliehene durch die örtlichen Organi­
sationen mit Hilfe von Spenden der Kame­
raden und von Freunden das von der HIAG 
gegründete "Sm:ialwerk Paul Hausscr e. v, " 
Kriegsgefangenen und unverschuldet in 
Not geratenen Kameraden und Kameraden­
angehörigen wertvolle Hilfe geleistet 
wurde. Es erhielt in den 32 Jahren seines 
Bestchens von 1962 bis 1994 Spenden in 
Höhe von 4.249.672 DM und gewährte 
Hilfcn im Betrag von 4.404.804 DM. Das 
Spendenautkommen war durch Zinsertriige 
erhiiht worden, aus denen auch die Kosten 
gedeckt wurden, während die ehrenamt­
lichen Mitarheiter und Mitarbeiterinnen 
keine Vergütung erhielten. 

Offensichtlich hetrachteten es die Verfas­
ser der Filmreihe nicht als ihre Aufgahe, in 
sorgfältiger Arbeit ein wahrheitsgetreues 
Bild der ehemaligen Waffen-SS zu erarbei­
ten und zu zeigen. Dennoch konnten sie es 
nicht vermeiden einiges mindestens anzu­
llc~lten. was für die Truppe gesprochen 
hätte. Sie hätten sonst auch bei Unwissen­
den jede Glaubwürdigkeit verloren. Aher 
sie waren um einen wirkungsvollen Aus­
gleich nicht verlegcn. So wurde vor allem 
durch Bilder aus Konzentrationslagern und 
Berichte ehemaliger Häftlinge versucht, 
eine organisatorische Verbindung zwischen 

Gefangene britische Soldaten werden von 
unseren Sanitätsdienstgraden versorgt. 

den Divisionen der WatTen-SS und dem 
Konzentrationslagerwesen herzustellen. Tat­
sache ist, daß die Soldaten der Waffen-SS 
organisatorisch dem Kommandoamt der 
Waffen-S5 unterstanden, während die 
Wachverhände der KL zur Inspektion der 
Konzentrationslager und damit zum Sicher­
heitsbereich des Reichsführers SS und 
Chef der Deutschen Polizei gehörten. Im 
Einsatz unterstanden die Truppen der Waf­
ten-S5 dem Oberkommando des Heeres 
oder dem Oherkolllmando der Wehrmacht. 

Es gab Vcrsetzungen versehrter und nicht 
mehr kriegsverwendungsf'iihiger Soldaten 
der Truppe zu den Wachmannschaften. Sie 
schieden damit aus der Truppe aus und tra­
ten in den Sicherheitshereich üher. Dadurch 
entstand keinerlei organisatorische Ver­
bindung zwischen beiden Bereichen. Als 
gegen Kriegsende auch Versehrte der 
Wehrmacht zu den Wachmannschaften ver­
setzt wurden, entstand auch dort keine or­
ganisatorische Verhindung. Ebenso wenig 
entstanden organisatorische Zusammen­
hänge dadurch, daß Wehrpflichtige der 
Wachmannschaften zur Wehrmacht oder 
zur Waffcn-SS eingezogen wurden. Auch 
die in den Filmen erwähnten vier Kompa­
nien der Einsatzgruppen waren nicht Sol­
daten der Waffen-S5, sondern stammten 
aus den Pol izeiverstiirkungen. 

Es sind in den Filmen kurze Ausschnitte 
aus stundenlangen Interviews mit Soldaten 
der ehemaligen Waffen-SS gezeigt worden. 
Von einigen wissen wir, daß sie glauhten, 
die Filmreihe sei die letzte Möglichkeit. die 
Wahrheit über unsere Truppe zu sagen und 
zu verbreiten. Ältere erfahrene Kameraden 
rieten ihnen ab, weil sie leider wiederholt 
erlebt hatten, daß ihre ohjektiven Aussagen 

durch VOf- oder nachgeschaltete Greuels/e­
nen fremden Ursprungs entwertet worden 
waren. Leider erwiesen sich auch hier die 
Befürchtungen als berechtigt. Die Regie 
der Filme vermied es geschicKt, R;inge und 
Dicnstellungen der Zeitzeugen zu nenncn. 
um nicht erKennen lassen zu müssen. da 1.\ 

ihre Zeugen nur geringen EinblicK oder gar 
Überhlick hatten. 

Die Regie der Filmserie gegen die Waf­
fen-SS durfte sich befriedigt in ihren Se,­
sein I.lIrücKlehnen. als sie in den Zl'illlngcn 
Besprechungen wie die in dcr .. Sclmiihi­
sehe Zeitung" vom 27. November las. die 
der Redakteur ('laus Wolhcr .. Organisiertl' 
Rauhmörder" überschriehen hattc. Sic hat 
das Gi ft der Verleumdung nichl nur Oher 
die 91 (J.()O() Soldaten der Watlen-5S ge­
schüttet. ohne die 253.000 Gefallencn und 
Vermißten auszunehmen. die ihr Leben für 
Deutschland oder als Europäische Freiwil­
lige für ihre Heimatliinder im Kampf gegen 
den 50wjetKommunismus und seine west­
lichen Alliierten geopfert haben. sondern 
auch üher die Hinterbliehenen und zwei his 
drei Generationen ihrer Nachkommen. 

Wir wissen. daß wir mit dieser Stellung­
nahme nur einen ganz kleinen Kreis aus 
der Masse der Betrachter der Serie errei­
chen. Trotzdem resignieren wir auch mehr 
als 50 Jahre nach Kriegsschluß nichl. Wir 
hahen in unserem zu diesem Zweck 
gegründeten eigenen Verlag. dem M UNIN­
Verlag, unsere kriegsgeschichtlichen WerKe 
und diese Monatszeitschrift herausgehen 
können. Einige von ihnen sind außer in 
deutscher auch in französischer. englischer 
und sogar in japanischer Sprache erschie­
nen. Ausliindische Historiker heziehen sich 
auf sie und verbreiten unsere Sichl der 
Ereignisse weiter, als wir es Könnten. Wir 
vertrauen auf ein Wort des großen deut­
schen Philosophen Arthur Schopenhauer: 

Die Wahrheit hat ein langes Lehen. 
Sie kann warten. 

Zu den von uns angc~('hnitl('n('n Fragen empfehlen 

wir folgende Lilcralur: Paul Haus.'cr. "Soldaten, wie 
andere auch"; Lchmannrricmann. "nie LA H"; Wei· 
dinger. "Division nas Reich"; Mcyer. "K rie~sge­
schichte der 12. SS-Panlerdh'ision Hilterjugend"; 
Ticke. "Im Feuersturm letzter Kriegsjahre"; 
lJlrich. "Wie ein Fels im 1\ leer"; HIA(j·Bunde"er· 
hand. "Befehl des Gewissens"; HIAG-Bundc"'cr­
hand. Vorwori lum großen Bildhand .. Wenn alle 
Brüder schweigen"; Tiemann. "Der I\lalmedy. 
proze/l"; Schut/c-Ko"cns. "nie Junkersdl\llcn"; 
Patrick Agtc. , ... Jochen Peiperu

; außerdem die in lkm 
Gesamlverl.cichnis Jer \'()fl Soldaten der ehemaligen 

Waffen-SS verfallien Blicher. da, in den lletkn XIlJX 
und 'iI'!X die.,er Zcihchrifl veriitlenllichl worden i,)" 
Viklor SlIWOf"!lW "Der Eishrech"r" und "Der Tag 
M", 

• 
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